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​Morgan

Julianne hatte nicht mal die Chance, zu verarbeiten, dass der Mann, auf den sie seit über einem Jahrzehnt wartete, nur wenige Meter von ihr entfernt saß. Alles, was sie wusste, war, dass er gerade meinen Namen gesagt hatte – und sie wollte verdammt noch mal wissen, warum.

Ich konnte ihre Gedanken förmlich über ihr Gesicht huschen sehen. Ich war in Schweden, und Felix muss ihr mittlerweile erzählt haben, dass er dort lebt. Sie setzte die Puzzleteile zusammen, und ich stand da, lächelte ruhig und unschuldig (hoffte ich zumindest) und flipte innerlich komplett aus.

Julianne machte einen Schritt nach vorn, dann drehte sie sich zu mir um und suchte in meinem Gesicht nach einer Erklärung. Ich sagte keinen Mucks. Ich versuchte, das gleiche Lächeln beizubehalten, aber in meinem Kopf schrie alles nach einem Ausweg aus dieser Situation.

Ich zuckte leicht mit den Schultern in Richtung meiner Chefin und lächelte, als wollte ich sagen: Keine Ahnung, wer der Typ ist oder woher er meinen Namen kennt. Juliannes Brauen zogen sich zusammen, aber ich konnte nicht genau erkennen, welche Emotion da durchschimmerte. Ist sie sauer? Fühlt sie sich verraten? Oh Julianne, es tut mir so leid...

Ihre Aufmerksamkeit wanderte zurück zu Felix, und sie ging langsam weiter auf ihn zu. Hinter ihrem Rücken wedelte ich wie verrückt mit den Armen über meinem Kopf, um Felix’ Blick zu erwischen – und es klappte. Er warf mir einen kurzen, unauffälligen Blick zu. Ich schüttelte energisch den Kopf, kreuzte die Arme vor der Brust hin und her und formte mit den Lippen überdeutlich: ICH KENN DICH NICHT!

Felix richtete den Blick sofort wieder auf Julianne und stand von seinem Stuhl auf. Ich atmete tief durch. Er kriegt das hin. Er richtet das.

Er ging ihr entgegen, traf sie auf halber Strecke zum Tisch und nahm ihre Hände in seine. „Meine süße Rose. Sieh nur, wie wunderschön du bist.“ Er drückte einen Kuss auf ihre Handrücken, hielt sie dann weiter fest und führte sie an seine Brust.

Julianne

„Felix... ich...“ Für einen Moment vergaß ich komplett, warum ich überhaupt aufgeregt war. Ich konnte nur noch in seine eisblauen Augen schauen. Die Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit überrollten mich wie eine wunderschöne, willkommene Flutwelle. „Ich... kann es nicht glauben.“

„Komm, Rose... setzen wir uns“, sagte er sanft und führte mich an der Hand zurück zum kleinen Tisch. Morgan folgte langsam hinterher und zog ihren ganzen Gepäckkram mit sich.

Morgan

Es fühlte sich total unpassend an, mit dem ganzen Gepäck in dieses schicke Restaurant zu stolpern, aber ich würde in ein paar Stunden schon wieder weg sein, also gab es nirgendwo eine Abgabestelle.

„Felix, richtig? Schön, Sie endlich kennenzulernen. Ich hab schon so viel von Ihnen gehört!“ Ich beschloss, das Eis zu brechen und einfach abzuwarten, was passierte. Bitte, Felix, spiel mit!

„Nun, ich hoffe, ich lag richtig, als ich dich Morgan genannt habe? Dann hab ich nämlich auch schon viel von dir gehört.“ Der Mann lächelte und streckte mir die Hand über den Tisch entgegen. Ich schüttelte sie.

„Jep, genau die bin ich!“ verkündete ich.

„Wie... wie könntet ihr...?“ Wir beide drehten uns zu Julianne, die mit offenem Mund dasaß und offensichtlich keinen Reim draus machen konnte.

„Ich hab dich draußen mit ihr reden sehen“, gab Felix zu. Julianne wurde rot – sie schämte sich sichtlich, dass er ihre Schulmädchen-Verliebtheits-Show mitbekommen hatte. „Dann hab ich dich gesehen“, er nickte in meine Richtung, „wie du mit deinem Gepäck reingekommen bist. War nicht schwer, das zusammenzusetzen.“ Er lächelte Julianne süß an.

„Oh... stimmt.“ Julianne nickte und quetschte ihre Finger unter dem Tisch so fest, wie ich es in der Vergangenheit schon oft getan hatte. Ich würde es ihr nie gestehen, aber es war irgendwie süß, die sonst so selbstsichere Frau so nervös zu sehen. Jungs, die schaffen das mit einem, dachte ich.

Julianne schaute mich an und fuhr fort: „Ich hab mich nur für eine Sekunde verrückt gemacht. Ich dachte schon, ihr zwei hättet euch irgendwo getroffen! Was wären die Chancen dafür?“

Felix und ich warfen uns einen kurzen Blick zu, aber wir verrieten nichts, was Julianne hätte auffallen können. „Ja! Das wäre echt verrückt!“ lachte ich nervös. „Woher kommen Sie denn, Felix?“ Die Scharade aufrechtzuerhalten war das Einzige, was ich tun konnte. Ich hasste es, die eine Mutterfigur in meinem Leben anzulügen, aber ich würde ihr diesen Tag nicht ruinieren. Felix erzählte mir, er komme aus Schweden, und ich erwähnte ganz beiläufig, dass ich dort gewesen sei. Das Gespräch lief glatt, und wir spielten perfekt zusammen.

Ich zog mich langsam aus dem Gespräch zurück, und schon bald redeten Julianne und Felix miteinander, als wäre nie eine Minute vergangen. Auch wenn sie über Facebook schon ein paar Nachrichten ausgetauscht hatten, erzählte Julianne jetzt die ganze Geschichte, wie sie von Kalifornien nach Ohio gezogen war.

„Ich hab so oft versucht, dich zu finden, Rose. Ich hab sogar deinen alten Chef angerufen. Du warst wie vom Erdboden verschluckt. Ich bin so froh, dass du hier bist.“ Felix nahm wieder Juliannes Hände, ließ sie aber los, als der Kellner mit dem Wein kam.

„Bitte nenn mich Julianne, Felix. Rose gehört der Vergangenheit an, und da soll sie auch bleiben.“ Die Julianne, die ich kannte, kehrte zurück. Ich sah die Selbstsicherheit in ihrem Gesicht, genau wie an dem ersten Abend, als ich sie kennengelernt hatte. Julianne nahm einen Schluck Wein, und ich lächelte bei der Erinnerung, wie ich damals in Ohio an meinem kleinen Tisch gesessen und denselben Wein getrunken hatte. Außerdem war ich dankbar, dass Felix vorsichtig gewesen war und sie nicht Julianne genannt hatte, obwohl ich ihm die Info vorher gegeben hatte.

Das Essen war fast vorbei, als Felix ankündigte, er habe ein Zimmer ganz in der Nähe gebucht. Juliannes Gesicht erstarrte fast vor Schreck, und ich musste schnell wegschauen, um mein Grinsen zu verbergen. Komm schon, Julianne, du willst ihn doch auch! Die Spannung löste sich, als Felix schnell erklärte, er habe zwei Zimmer gebucht – allerdings nebeneinander. Nur für den Fall. Ich lächelte weiter stumm vor mich hin, als Julianne sich zu mir drehte.

„Liebes, solltest du nicht langsam zum Flughafen?“ Julianne griff neben sich und drückte mein Knie – fest genug, dass ich kichern musste. Mitten in dem unbeabsichtigten Kitzel-Festival nickte ich und hob leicht eine Braue. Die Wahrheit war: Meine Reisepläne waren von ihr als Geisel gehalten worden, damit ich garantiert mitkam, und ich hatte keine Ahnung, wann ich eigentlich losmusste.

„Klar, ich glaub, ich muss... los.“ Ich stand auf und beugte mich vor, um Felix in einer süßen Abschiedsumarmung zu drücken. Mit den Lippen nah an seinem Ohr flüsterte ich: „Danke. Und Felix – dräng sie nicht.“ Ich spürte die winzige Bewegung, als er mir diskret zunickte.

„War mir eine Freude, süße Morgan. Ich hoffe sehr, wir sehen uns wieder.“ Ich versicherte ihm, dass das passieren würde, dann stand Julianne auf und sagte, sie würde mich rausbringen.

„Ich bin gleich wieder da.“ Sie lächelte Felix an, und mein Herz raste bei dem Lächeln, das er seiner verlorenen Liebe zurückgab.

Draußen vor dem Restaurant ließ Julianne einen langen Seufzer los und schlang die Arme fest um mich. Ich drückte sie zurück, und mir stiegen Tränen in die Augen – Tränen, von denen ich wusste, dass sie kommen würden. „Ich bin so froh, dass ich dich treffen durfte, auch wenn es nur kurz war.“

Julianne brauchte einen Moment, um sich zu fangen. „Ich kann dir nicht genug danken, dass du das gemacht hast. Ich fühl mich albern, weil ich es nicht allein geschafft hätte, aber ich bin so dankbar für unsere Freundschaft.“ Sie wischte sich die Augen, zog dann meine Reiseunterlagen aus ihrer Tasche. „Du fliegst in zwei Stunden, der Flug dauert knapp sieben Stunden. Oh, und... na ja... viel Spaß mit Vladimir. Ich hab gehört, er ist... ziemlich unterhaltsam.“ Sofort fragte ich mich, was sie mit „ziemlich unterhaltsam“ meinte, aber Julianne lachte nur leise, drückte mich noch einmal und winkte ein Taxi heran. „Viel Spaß! Ruf mich an, wenn du da bist!“ Sie schob mich fast ins Taxi, nachdem mein Gepäck verstaut war, und das Lächeln auf ihrem Gesicht, als ich mich umdrehte, machte mich noch neugieriger auf meinen neuen Client.

Als das Taxi am Flughafen ankam, hatte ich meine inneren Fragen so weit beruhigt, dass nur noch leichte Neugier übrig war – statt dem Drang, Julianne anzurufen und Antworten zu verlangen. Am Ende wusste ich: Julianne würde mich nie zu einem Psycho schicken. Verdammt, sie würde mich nicht mal mehr zu einem Yellow Flag schicken. Zumindest hoffe ich das.

„Hoffentlich ist er kein Psycho.“ Der Fahrer drehte sich ruckartig um und starrte mich an, während er die letzten Taschen abstellte. „Oh nein, nicht Sie! Sie sind definitiv nicht psycho!“ Ich lächelte, er knallte den Kofferraum zu und ging einfach weg. „Einfach nur unhöflich.“

Am Terminal war ich fast am Ende. Es hatte über eine Stunde gedauert, durch die endlose Schlange zu kommen, und fast halb so lang durch die Security – natürlich direkt hinter der Frau, die mehr Schmuck trug als ein Pfandhaus. Die High Heels heute waren auch eine katastrophale Entscheidung.

Ich ließ mich auf einen der alten Stühle fallen, zog den Schuh hinten vom Fuß und checkte den Schaden. „Blöde Heels. Blöde Blase. Blöde... oh...“ Ich rieb mir gerade den schmerzenden Fuß und fluchte vor mich hin, als mein Handy losging. Ich kickte den Heel komplett weg – er flog sechs Stühle weiter und traf einen schlafenden Mann am Bein. „Sorry!“

Ich setzte mich wieder, fischte das Handy raus und erwischte Angels letzten Klingelton. „Hellooooo, mein Angel!“

„Hallo, mein süßes Sticky Buns. Wo zur Hölle fliegst du heute hin, Boo? Madagaskar?“

„Oh! Das wäre geil! Aber nein. Ich fliege nach Russland!“

Angel schnaubte ins Telefon – ich wusste, was kam. „Mhmm. Na dann sag Yegor, er soll dich zum Gremlin bringen.“

„Angel!“ schrie ich und weckte den schlafenden Typen schon wieder. Ich formte mit den Lippen „Sorry“, dann korrigierte ich meinen Freund. „Nur zu deiner Info: Er heißt Vladimir, und es heißt Kreml!“

„Klar heißt er Vladimir“, erwiderte Angel sarkastisch. Ich lachte, weil ich genau dasselbe gedacht hatte. „Lass dich von dem Mann beißen, und wenn er dich in einen Vampir verwandelt, dann mach mich auch zum Vampir!“

Ich lachte wieder und versprach ihm, ihn zu verwandeln, damit wir zusammen die Nacht regieren konnten. Dann wechselte ich das Thema. „Also, ich bin gerade in Schottland...“ Ich erzählte ihm alles: wie Julianne mich um Unterstützung gebeten hatte, sogar von dem Beinahezusammenbruch, als Felix mich kannte. „Aber die beiden sind schon in ihr Hotelzimmer verschwunden, also waren meine Dienste nicht mehr nötig“, schloss ich grinsend.

„Deine kleine Pimpette geht endlich ran! Gut für sie!“ Ich hielt das Handy weg vom Ohr, als Angels laute Stimme schrie, dann erzählte ich ihm, wie toll es war, dass sie endlich wieder Kontakt hatten. Bevor er antworten konnte, kam die Boarding-Ankündigung durch die Lautsprecher.

„Angel, ich muss los, aber ich ruf später an, okay? Muah!“ Angel sagte, er warte, dann legten wir auf. Oh Angel. Ich wünschte, ich könnte dich überall mitnehmen. Das würde alles so viel einfacher machen.

Während ich in der Schlange zum Einsteigen stand, kicherte ich vor mich hin bei dem Gedanken, was der Typ Vlad wohl bei meinem Anblick erzählen würde. Egal was – es würde großartig sein.

Im Flugzeug zog ich als Erstes die mörderischen High Heels aus. Als Zweites holte ich mein Scrapbook raus. Ich hatte ihm in letzter Zeit nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt, also verbrachte ich den Großteil des Flugs damit, Fotos einzukleben, zu sortieren und kleine Notizen zu den Männern zu schreiben. Es war eine willkommene Ablenkung – genau das, was ich brauchte.

Als das Flugzeug in den Sinkflug ging und ich das Scrapbook wieder in den Handgepäck verstaute, fiel die Ablenkung weg. Meine Gedanken wanderten zurück zu Vlad und dem, was Julianne gesagt hatte.

Unterhaltsam. Ich trommelte mit den Fingern auf den Armlehnen, dann legte ich die Hand ans Kinn und trommelte weiter. Das kann doch nur gut sein, oder? Aber wie? Ist er ein Clown? So unterhaltsam? Ein Zauberer? Na ja... ich werd’s rausfinden.

Ich atmete tief durch und folgte der Menschenherde aus dem Flugzeug.
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​Morgan

„Oh Scheiße! Bitte geh ran, bitte geh ran!“ Ich hüpfte fast auf der Stelle, während ich offen flehte, dass Julianne rangehen möge. Es war schon der vierte Versuch in dreißig Minuten, aber immer noch nichts.

Mein zweiter Flug von Deutschland nach Russland war echt beschissen – die Turbulenzen waren so schlimm, dass ich ernsthaft über Alternativen nachdachte. Boot, Zug oder sogar zu Fuß wären besser gewesen als dieses Flugzeug. Als ich endlich landete und dachte, ich könnte zum ersten Mal seit dem Start wieder richtig atmen, irrte ich durch einen total verlassenen Flughafen – und kein Client in Sicht. Eine kleine Gruppe von Typen, die ich innerlich sofort als Creep-Asses abgestempelt hatte, ließ mich entscheiden, lieber draußen zu warten. Draußen: der kälteste Wind, den ich je in meinem Leben gespürt hatte.

„Komm schon!!!“ Ich versuchte es nochmal, aber Juliannes Mailbox war voll – ich konnte nicht mal eine Nachricht hinterlassen. „Na gut, Scheiße! Ich geh einfach... wieder rein und warte... irgendwo.“ Ich wickelte meine steif gefrorenen Finger um die Griffe meiner Taschen, fluchte innerlich, weil ich keine Handschuhe angezogen hatte, und schleppte alles zurück ins Gebäude.

Ich fand eine kleine Ecke, in der ich mich hinter meinem Gepäck verschanzen konnte – zumindest fühlte es sich so an – und ließ mich nieder, während ich in meine Hände pustete, um wieder Leben reinzubringen. Sie waren fast aufgetaut, als mein Handy endlich seine Melodie spielte. „Julianne!“ Ich fummelte hektisch an dem kleinen Lärmding herum, klappte es endlich um und nahm ab. „Hey! Er ist nicht da und ich friere mir den Arsch ab!! Hat er angerufen?“
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